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Amtlicher Cetl.
Nr . 536.

Anordnung.
Auf Grund der Bundesratsverordnung über Maßnahmen zur

Beschränkung des Fremdenverkehrs vom 13. April 1918 — Reichs¬
gesetzblatt Seite 186 — wird mit Zustimmung des Reichskanzlers
für die Provinz Hessen-Nassau bestimmi:

8 1.
Sommerfrischlern. Kurgästen und anderen Personen , die in

einem Orte mit weniger als 6000 Einwohnern ohne Wohnsitzbe¬
gründung vorübergehend Aufenthalt genommen haben, kann nebst
ihren Familienangehörigen und sonstiger Begleitung der fernere
Aufenthalt im Aufenthaltsort untersagt werden, wenn sie durch
Uebertrelunz der für den Nahrungsmittelverkehr getroffenen An¬
ordnungen die Allgemeinvsrsorgung mit Nahrungsmitteln gefähr¬
den. Dis sträfliche Verfolgung rechtswidriger Handlungen wird
hierdurch nicht berührt.

8 2.
Zuständig zur Anordnung der Aufenthaltsbeschränkung sind

die Landräte.
Rechtsmittel gegen Verfügungen der in 8 1 genannten Art

haben keine aufschiebende Wirkung.
8 3.

Zuwiderhandlungen gegen vorstehende Anordnung werden mit
Geldstrafe bis zu 1500 Mark oder mit Haft bestraft.

Berlin , den 11. September 1918.
preußischer Staatvkommissar für Pollsernährung,

von Waldow.

Borstehendr Anordnung bringe ich hiermit zur Kenntnis der
Kreiseingsssssensn.

Die Magistrate und Gemeindevorstände ersuche ich, sie auch in
ortsüblicher Weise zu veröffentlichen.

Wiesbaden, den 3. Oktober 1918.
Der Königliche Landrat.

J .-Nr . II . 1402. von Heimburg

Nr . 537.
Vekannirnachung.

Die im Kreise Wiesbaden anfallenden frischen und gewässerten
Weintrester

sind gut ausgcpreht abzuliefern : Hochheim bei Küfermcister Noll-
Hochheim, Biebrich, Dotzheim. Schierfiein und Frauenslein werden
von Brennereibesitzer Carl König-Eltville abgeholt.

Für frische, ungewässerte Trester werden bis 6 Mk., für gewässerte
Trester werden 2 Mark pro 100 Kg. gezahlt. Für nasse und mit
erdigen Beimischungen verunreinigte Trester werden Preisabzüge
gemacht.

Wer sich weigert, seine Trester rechtzeitig abzuliefern, wer sie
verderben läßt, fortwirft vder als Dünger verwendet, macht sich
strafbar (bis zu 6 Monaten Gefängnis oder 1500 Mark Geldstrafe).

Wiesbaden, den 4. Oktober 1918.
Oer Vorsitzende des Kreisausschusses.

J .-Nr . I I. K . 4465. von Heimburg.

Nr . 538.
Die Haufiergerverbetreiben- en des Kreises, welche im Jahre

1919 ein Gewerbe im Umherziehen betreiben wollen, werden hier¬
durch aufgeforüert, unverzüglich, und zwar spätestens bis zum IS.
November ds. 3s., bei der Ortspolizeibehörde ihres Wohnortes
schriftlich oder mündlich den Antrag auf Erteilung der dazu erfor¬
derlichen Wandergewerbescheinc bezw..Gewerbescheine für das Ka¬
lenderjahr 1919 zu stellen. Nur bei Einhaltung dieses Termines
kann mit Sicherheit darauf gerechnet werden, daß die beantragten
Wandergewerbe- bezw. Gewerbescheine bis spätestens den 2. Jan.
1919 bei der Kreis- bezw. Gxmeindekaffe zur Einlösung bereit lie¬
gen, während bei späterer Antragstellung infolge der großen Menge
der auszufertigenden Scheine die Fertigstellung jum gedachten Ter¬
mine sich in den ineisten Fällen nicht ermöglichen läßt.

Die Herren Bürgermeister des Kreises (mit Ausnahme von
Biebrich und Hochheim), welche ihre Anträge unmittelbar bei dem
Bezirksausschüsse bezw. der Königlichen Regierung zu stellen
haben), ersuche ich, die vorstehende Aufforderung wiederholt orts¬
üblich bekannt zu geben.

Hinsichtlich derjenigen Hausierer, welche erst am Schlüsse des
Jahres in ihrem Wohnorte eintresfen und die Anträge nicht recht¬
zeitig stellen können, das Hausiergswerbe aber voraussichtlich im
folgenden Jahre wieder betreiben werden, ist Fürsorge zu treffen,
daß die Anträge von deren Angehörigen im Wohnorte gestellt wer¬
den. Gleichzeitig mache ich den Herren Bürgermeistern hierdurch
zur Pflicht, die Anträge sofort — ohne Ansammlung — an mich
weiter zu befördern.

Bei der Aufnahme der Anträge sind die Vorschriften des Ge¬
setzes vom 3. Juli 1876 (G.-S . S . 247) der Ausführungsanweisung
dazu vom 27. August 1896 und insbesondere der Anweisung des
Herrn Regierungs -Präsidenten vom 25. Juni 1901, betreffend das
Wandergewerbe, genau zu beachten. Ganz besonders verweise ich
auf Ziffer 4 der Anweisung vom 25. Juni 1901 und auf die der¬
selben beigegebenen, jetzt zu verwendenden Musterantragsformu¬
lare mit dem Bemerken, daß die früheren Formulare nicht mehr
verwendet werden dürfen . Die neuen Formulare werden Ihnen
demnächst zugehen.

Sofern der in dem Personalbogen — Muster 4 der Anweisung
vom 25. Juni 1901 — anzugebende Ort. von welchem aus der An¬
trag gestellt wird, nicht fester Wohnsitz des Antragstellers im In¬
lands sein sollte, ist dies durch die Worte „nur vorübergehender
Aufenthalt" ersichtlich zu machen,' und gegebenen Falles vorher an¬
zugeben, welcher andere Ort als sester Wohnsitz des Antragstellers
im In - oder Auslande bekannt ist.

Den Antrag auf Erteilung von Wandergewerbeschoincn an
solche Ausländer , welche das Gewerbe als Topfbindcr , Kesselflicker,
Drehorgelspieler, Dudelsackpfeifer oder einen Hausierhandel mit
Blech- und Drahtwaren und ähnlichen Gegenständen betreiben
wollen, ist stets der früher erteilte bisherige Wanderschein beizu¬
fügen.

Wird um Erteilung eines steuerfreien Gewerbescheines nach¬
gesucht oder auf Ermäßigung des gesetzlichen Steuersatzes ange¬
tragen , so ist dieser Antrag stets im Formular besonders zu be¬
gründen und zu begutachten.

Hinsichtlich der Antragsteller und Begleiter unter 25 Jahren
verweise ich auf die Bestimmungen des 8 57 a der Gewerbeordnung
und der Ziffer 11 der mehrgenannten Anweisung vom 25. Juni
1901. Derartige Anträge sind in dem Antragsformular ebenfalls
näher zu begründen. Die Anlagen A bis D sind bei der Fa . Plaum
hier zu beziehen. _

Wegen Beifügung einer Photographie des Inhabers bei An¬
trägen auf Erteilung von Wandergewerbescheinen und Gewerbe¬
scheinen verweise ich auf meine Verfügungen vom 28. September
1912 I . 10 611 und 11. November 1912 I . 12 437, sowie vom 10.
November 1914 I . 2908.

Schließlich wird noch darauf aufmerksam gemacht, daß der Ge¬
werbebetrieb im Umherziehen nicht eher begonnen werden darf, bis
der Gewerbetreibende im Besitz des Wandergewerbe - bezw. Ge¬
werbescheines ist und daß die Ausstellung von Attesten über die er¬
folgte Antragstellung zwecklos und von den Herren Bürgermeistern
zu unterlassen ist.

Wiesbaden, den 28. August 1918.
Der Königliche Landrat.

vonHeimburg.

Nichtamtlicher Wl.

Die Kriegslage.
Bulgarien.

TUalinows Begründung des Waffenstillstands.
Wb Sofia,  4 . Oktober. Ministerpräsident Malinow führte

in der Erklärung, die er in der heutigen Sitzung der Sobraiye ab¬
gab, u. a. aus : Wir alle kennen die ganze Tragweite des Mißge¬
schicks, das unser Vaterland soeben betroffen hat, ' und beklagen tief
dieses Unglück. Wir wissen auch, daß dieses Unglück zum großen
Teil der Tatsache zuzuschreiben ist, daß wir nicht rechtzeitig von
unseren Verbündeten Hilfe erhielten. Aber geschehen ist geschehen.
Es gilt jetzt, sich an die Gegenwart zu halten und an die Zukunft
zu denken, um soweit als möglich die Folgen der nationalen Ka¬
tastrophe wieder gut zu machen. Meine Kollegen und ich hätten
alles Interesse daran , uns offen auszusprechen, aber wir wollen in
diesem Falle, wie stets, die Interessen des Landes über unsere per¬
sönlichen Jmeressen stellen.

Bemerkungen des Wolffbureaus : Wie wir von zuständiger
Stelle erfahren, haben während des ganzen Krieges deutsche Streil-
kräftc, deren Stärke das Maß unserer Verpflichtungen weit über¬
schritt, der bulgarischen Armee zur Seite gestanden. Im übrigen ist
der Zusammenbruch der bulgarischen Armee keineswegs ihrer mili¬
tärischen Schwäche oder Minderzahl zuzuschreiben, sondern dem
Verjagen des Geistes der Truppen.

KußlanS.
Die Zarenfamilie am Leben.

Entgegen allen Gerüchten befindet sich sowohl die Zarin wie
der frühere Thronfolger als auch die 4 Töchter des Zaren am
Leben.  Die Sowjetregierung hat sich damit einverstanden er-

j klärt, daß die ZarensamiUe Rußland verläßt . Wegen der heftige»
j Kämpfe in der Gegend, in der die Zarenfamilie sich befindet, ist es

z. Zt . nicht möglich, sie in ein anderes Land zu bringen.

Das Gold von Jmmeldingen.
Ortginairoman van Ott « Elster.

: (20 . Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)
Mit Dank wurde die Einladung angenommen, und Johanna

ulte in dos Haus , um alles nötige zu besorgen, wobei ihr die Ba-
.oni » bereitwillig half, da keines der Mädchen, die alle beim Heu¬
machen beschäftigt waren , zur Hand war.

Es wurde eine sehr gemütliche, behagliche Kasfeestunde, und
ber Ortsvorsteher und der Baron schieden als die besten F»eunde.

Wir werden uns noch öfter Wiedersehen, Kind, flüsterte Frau
Hetta Johanna beim Abschied zu. Wir bleiben einige Tage hier
— mein alter Herr hat hier auch ein anderes Geschäft abzumachen
— und zu Ihrer Hochzeit kommen wir ganz bestimmt wieder!

21.
Wieder brachen die Flammen die Fesseln, die Menschenhand

ihnen auserlegt hatten, und loderten von neuem aus dem Schaß
der Erde empor. Aber nicht mehr als ein Schrecknis leuchteten sie
in die Welt hinaus : die Menschen hatten sich an sie gewöhnt und
betrachteten sie nur noch als ein vorzügliches Mittel , die Schaulust
der Fremden anzulockcn und ihren Gewinn daraus zu ziehen. Am
liebsten wäre es ihnen gewesen, wenn die Flammen überhaupt nicht
wieder erloschen wären : das Naturwunder von Jmmeldingen
wäre dann mehr wert gewesen, als das Gold, dos Henning Meister
und Justus Beit auf den Feldern von Jmmeldingen gefunden
hatten.

Doch die Flammen erloschen wieder, und das Gold hatte sich so
lief in den Erdboden versteckt, daß es sich kaum der Mühe lohnte,
danach zu graben und zu schürfen.

Nur die Flammen der Leidenschaft im Menschen brennen fort
und fort, bis sie das Herz zu toter Asche verbrannt haben und nichts
mehr übrig bleibt als leere, wertlose Schlacke.

Aber auch das Gold, das echte Gold im Herzen der Men¬
schen bleibt, und plötzlich tritt es zutage in all seinem Glanz und
seiner Schönheit; man muß nur recht zu graben und zu schürfen
wissen. -

Am Krankenbett, am letzten Lager des alten, lebensmüden
Kantors Justus Veit trafen Johanna und Henning zum ersten Mal
wieder zusammen.

Die Verschlimmerung in dem Zustand des Vaters hatte Johanna
in die- Hütte der Witwe Meister zurückgerufen: des alten Kantors
Lebens- und Leidensweg war z» Ende; seine Lebenskraft erlosch,
wie draußen auf der Holde die Flammen , und nun standen sie um
sein Sterbelager , die leise weinende Johanna , der finster vor sich
hinbrütende Henning und die Witwe Meister, die die erkaltende
Hand ihres alten Lebenskameraden in ihren dürren , trockenen Hän¬
den hielt.

Draußen im Sonnenschein wartete der Baron und Hetta, der
Ortsvorsteher Wilhelm Wiederholt und Willy; sie wollten nicht
störend in die Abschiedsstundedes Sterbenden eintreten, ihre Zeit
kam, wenn sich die müden Augen für immer geschlossen, wenn das

müde Herz aufgehvrt hatte, zu schlagen; sic gaben dem Tode
sein Recht, das Leben würde dann schon wieder in seine Rechte
treten.

Und der Geist des Sterbenden , den düstere Nebelschleier in der
letzten Zeit verhüllt hatie», erwachte in dieser letzten Stunde noch
einmal zu klarem Bewußtsein.

Ich gedachte es gut mit euch zu machen, murmelte er und tastete
nach der Hand seiner weinenden Tochter. Aber mein Auge ward
mit Blindheit geschlagen, und das Gold der Erde aalt mir mehr als
das Gold des Herzens. Verzeihe mir , Johanna — verzeihe auch Du
mir, Henning, den ich mit in den Taumel hineingerisien habe —
jetzt stehen wir am Ende, und der himmlische Vater sei meiner
armen Seele gnädig . . .

Er sank erschöpft zurück und schloß die Augen. Johanna
kutche an seinem Lager nieder und lehnte die Stirn auf seine
Hand.

Ich lasse Dich einsam zurück, mein Kind — Frau Meister —
Henning, — verlaßt Johanna nicht . !

Henning schluchzte laut auf und verbarg dos Gesicht in den
Händen. Er hatte das Recht verloren , Johanna eins Stütze zu
sein.

Die Witwe Meister saß da und starrte trockenen Auges auf
den Sterbenden . Ihre Aufgabe war eine andere geworden, sie
hatte ein anderes, verlorenes Menschenkind, ihr Kind, ihren Sohn
zu stützen. *

Da trat Willy Wiederholt an die Seite Johannas . Ihn dul¬
dete es nicht mehr draußen im Sonnenschein. In der dunklen
Stunde des Todes war sein Platz an der Seite des geliebten Mäd¬
chens, das ja auch zu ihm gekommen war , als er mit dem Tode
rang.

Er legte den Arm um Johannas Schulter und beugte sich über
den Sterbenden.

Erkennen Sie mich, Vater ? fragte er. Ich bin es, Willy
Wiederholt!

Der Sterbe öffnete die Augen.
Du — Du? lallte er. Wie ist mir denn? Hat man mir nicht

gesagt, daß Du meine Johanna lieb hast . . . .?
Ja . Vater , ich habe Johanna lieb und sie hat mich lieb und will

mein Weib werden . . . gib uns Deinen Segen , Bater.
Er sank neben Johanna auf die Knie.
Henning Meister vermochte es nicht mehr zu ertragen . Er

rang nach Luft — es war ihm, als würde sein Herz in Stücke zer¬
rissen — er erhob sich und stürzte hinaus.

Das Gold — das verfluchte Gold, murmelte die Witwe Meister
und verhüllte ihr Gesicht.

Ich will Johannas Leben schützen, Vater , fuhr Willy fort.
Ich will ihr eine Stütze sein, wie sie mir eine Stütze gewesen ist in
meiner dunkelsten Stunde — gib uns Deinen Segen , Vater . . .

Des Sterbenden eingefallenes Gesicht überflog ein Lächeln. Er
legte die zitternden Hände' auf die Scheitel seiner Kinder. Seine
Lippen flüsterten:

Gottes Segen über euch, meine Kinder — jetzt kann ich ruhig

sterben — haltet treu zusammen — fest und treu — und schürfet
in eurem Herzen nach dem wahren , dem echten Golde, das mehr
ist als alle Schätze dieser Welt — lebt wohl — seid glücklich— glück¬
lich— meine Kinder . . .

Er sank zurück, und mit dem verschwimmenden Abendrot er¬
losch auch die Flamme seines Lebens. - -

Willy führte die weinende Johanna fort : tröstend umfing Frau
Hetta die Fassungslose — die Witwe Meister hielt die Totenwache
bei ihrem alten Freunde.

Ich werde für alles Notwendige sorgen, mein armes Kind, sagte
der Ortsvorsteher, Johannas nasse Wange mit seiner rauhen Bauern¬
hand zärtlich streichelnd. Geh' nur mit der Frau . Baronin — die
Witwe Meister und ich, wir werden schon für alles Sorge tra¬
gen. Du hast einen Bater verloren — aber ich, ich will Dir Va¬
ter sein.

Johanna warf sich an die Brust des Alten.
Weine Dich nur aus — hier bist Du geborgen, sprach er mit

bewegter Stimme . Dann führten die Baronin und Willy Johanna
fort, und der Vorsteher begab sich in die Hütte zu der Witwe
Meister.

Henning war auf der kleinen Bank vor der Hütte zusammen¬
gesunken, das Gesicht in die Hände vergraben . Da legte sich
eine Hand auf seine Schulter , und eine etwas schnarrende Stimme
sagte:

Nun , mein Lieber, was wollen wir denn ansangen? Henning
blickte wie aus einein Traum erwachend auf und sah in da» Gesicht
des Barons.

Sie noch hier, Herr von Ottenstedt?
Wie Sie sehen, mein Lieber ! Ich möchte gern ein Wörtchen

mit Ihnen sprechen.
Was wollen Sie von mir ? entgegnete Henning brüsk.
Sic scheinen sehr nervös geworden zu sein, junger Freund,

meinte der Baron . Ich fragte Sie , was Sie jetzt beginnen
wollten.

Henning lachte auf . Wenn ich das selbst wüßte.
Darf ich Ihnen einen Rat geben, fuhr Ottenstedt fort, indem

er mit leicht spöttischem Lächeln auf Henning niederblickte. Sie
haben allerdings meinen Rat damals in Berlin verschmäht, als
ich Sie zur Vorsicht mahnte in dem Umgang mit Fräulein Rosa
und dem Herrn Griebenow und Genossen — vielleicht sind Sie jetzt
für meinen Rat zugänglicher.

Was haben Sie mir zu sagen? Sie selbst haben mich ja in den
T/iumel jenes Lebens hineingezogen.

Da irren Sie sich, mein Lieber. Ich hatte nur keine Deran-
lasfung, Sie zurückzuhalten von den Torheiten dieser Welt — keine
Veranlassung und kein Recht — ich habe schon manchen jungen
Hitzkopf zugrunde gehen sehen — pah, das bringt das Leben so mit
sich. Es sind nicht viele, die in diesem stürmischen Meer der gro¬
ßen Welt den Kopf oben behalten. Mir wär 's auch fast so ge¬
gangen wie Ihnen , mein Lieber, aber meine Hetta — doch lassen
wir das . Es gehört nicht hierher . Also was wollen wir jetzt be,
ginnen? j



r Der Dienslag -Tagesberichl.
t Wb Amtlich . Großes Hauptquartier , 8 . Oktober.

Westlicher Kriegsschauplatz.
' Heeresgruppe Kronprinz Ruprecht.

Nördlich der Scarpe griff der Feind nach heftigem Feuer
kämpfe beiderfeits von Oppy an. In Reustreuil faßte er Fuß . Im
übrigen brachten ihn unsere Dorposten zuin Stehen.

Heeresgruppe Vöhn.
Wefttich von St . Quentin setzten Engländer und Franzosen ihre

starken Angriffe fort. Rördlich von TNonkbrehain schlugen han¬
noverische und braunschweigische Regimenter fünfmaligen Ansturm
des Feindes ab. Weiter südlich brach der Angriff des Feindes in
nuferem Feuer zusammen. Bei und südlich von Sequehart haben
pofenfche und hessische Regimenter nach heftigem Kampfe ihre Stel¬
lungen behauptet. Bei den Kämpfen an der Tiüoy -höhe brachten
schlesische Bataillone und Pioniere im Rahkampf und durch Gegen¬
stoß den feindlichen Ansturm zum Scheitern.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Vorfeldkämpse an der Aillctte und Aisne . Das nördliche Suippe-

ufer wurde in örtlichen Unternehmungen vom Feinde gesäubert.
Am Rachmittag fließ der Gegner in Teilangriffen zwischen Bazan-
court und Selles mit starken Kräften beiderfeits von Sk. Llemont
an der Ornes vor : feine Angriffe scheiterten. Oertliche Kämpfe um
St . Elienne , das von uns eingenommen wurde , im Gegenangriff
des Feindes aber wieder verloren ging . Im übrigen beschränkte
sich die Tätigkeit des Feindes in der Champagne auf Teilvorstöße
und zeitweilig anstehenden Arkilleriekampf. Beiderfeits der Aisne
schlug die in den letzten Kämpfen besonders bewährte 9. Londwehr-
und 76 . Ref.-Divificn heftige Angriffe des Feindes ab.

Heeresgruppe Gollwitz.
Rach stärkster Ferrervorbereitung fetzte der Amerikaner erneut

zum Durchbruch beiderseits der Aire an. Stuf dem lvrsttichen Ufer
brachte württembergifche Landwehr vorbrechcnde Angriffe zum
Scheitern . Don der höhe nördlich von Chahelk, auf der der Feind
vorübergehend Fuß faßte , wurde er in Gegenangriffen wieder ge¬
worfen . Oestlich der Aire brachen die feindlichen Angriffe bald schon
ln unserem Arlilleriefeuer zusammen . Gegen Abend nahm der
Feind beiderseits der von Charpentri auf Romaqne und der von
Rantilleis auf Cunel führenden Straße , sowie westlich der Maas
feine Angriffe wieder auf . Rach hartem Kampf schlugen nnr ihn
teilweise durch Gegenstoß wieder zurück.

Der Erste Generalquartiermeister : Ludendorss.

„Einsiehe für Pflichterfüllung
bis zum Aeußersten !" Das hat einst ein deutscher Offizier dem
Kaiser aus dem fernen Kiautfchou gedrahtet , als schon der Tod

an die Tore seiner Festung pochte.

Auch vor der Festung Deutschland steht der Tod . Acht Mal
schon ist der Ausfall geglückt, dcr grinsende (Schnitter zurück,
getrieben . Fetzt wird zum neunten Male Sturm geblasen . Bis
in die letzten Ecken und Winkel des Reichs dringt der Ruf zur
neuen Offensive des Geldes , zum neuen Wettkampf der silbernen

Kugeln , wie eitler Feindesdünkel sich einst auögedrückt hat.

Spannung hast die Welt gefangen . Wird die Geschichte einst
de« Enkeln wieder erzählen : „ . . . . und alle , alle kamen ! ?"
Sie dürfen nichts anderes hören und werden nichts anderes

hören , unsere Enkel , wenn jeder für uns einfleht kür
Pflichterfüllung bis zum Aeuberste « »

Darum Zeichne!

Der Tankschrecken.
Wbna B e r l i n , 8. Oktober . Eine Episode von der Front , wie

sie Tag für Tag an unzähligen Abschnitten sich wiederholt : Ge¬
fechtsstand eines Regiments , umhügelt von den waldigen Kuppen
der Ärgonnen . Der Morgen fröstel» herauf . Die Ordonnanzen
stampfen in Dauerläufen die Nachtkühle aus den Gliedern . An dem
überlasteten Telephon müht sich der Adjutant , sich Klarheit über die
Lage vorn zu verschaffen . Es liegt etwas in der Luft trotz des
mäßigen Artilleriefeuers während der Nacht . Es spannt die
Nerven aufs Aeußerste an . Es läßt den Kommandeur nicht ruhen,
Gewißheit zu haben über jenes dumpf sich Vorbereitende , es treibt
ihn aus dem Unterstand auf die Höhe . In breiten Schwaden lagert
der Nebel auf den Hochflächen . Auf dem Hügel links wachsen Ein¬
schläge plötzlich baumhaft empor . Mündungsfeuer blitzt auf jener
Anhohe , die die Mitte hält zwischen dem Gefechtsstand und dem
vom Feind gehaltenen Hügel . Niemand begreift zuerst den Sinn
dieser frühen -Abschüsse. Dann ist kein Zweifel mehr , daß ein Tank¬
geschütz feuert . Nach allen Richtungen wenden sich die Augen . Der
Nebel gibt die Sicht nur schwer frei . Plötzlich , wie aus dem Boden
gewachsen , fauchen aus der Mulde in langer Linie die schwarzen
Kolosse heran : ourch das Glas lasten sie sich zählen : 12, 15, 18, 19
Tanks . Eine unheimliche Auffahrt , die das Blut mit Eis befchtägt.

Ich weiß es nicht.
Haben wir noch Geld ? >
Rein.
Haben mir Aussicht , noch einiges zu erhalten?
Nein.

Also alles in Monako gelassen . — Na , trösten Sie sich.
Sie sind der erste nicht, und werden der letzte nicht sein, dem das
passiert . .. - z» ^

Wenn die Alte — meine Mutter nicht noch lebte , wüßte ich.
wa » ich täte.

Was denn , weyn ich fragen darf?
Am ersten Baume hängt « ich mich auf!
Pfui — das ist kein schöner Gedanke . Ich stand auch einmal

auf dem Punkte wie Sie — da dachte ich aber ay die Pistole — ein
Gehängter ist ein solch häßlicher Anblick. Aber wie wäv 's , mein
Lieber , wenn wir es noch einmal mit dem Leben und mit — der
Arbeit versuchten.

Wie meinen Sie das?
Nun — ich bin jetzt, wie Sie vielleicht wissen , Großgrundbe¬

sitzer — habe da in Hinterpommern so an die zweitausend Hektar
Wald und Feld und Wiesen . Es ist auch ein großer Steinbruch
dabei , den mein Verwalter jetzt ausnutzcn will . Wie wäre es,
wenn Sie die Arbeiten in diesem Steinbruch übernehmen
wollten?

Henning sprang auf und sah den Baron starr an . War es
denn möglich, daß er noch einmal ein ordentlicher Mensch werden
sollte ? Und mußte die Hilfe von diesem — Herrn von Ottenstedt
kommen , den er für einen oberflächlichen , herzlosen , leichtfertigen
Lebemann der großen Welt gehalten?

Er sah Rettung — er sah festes Land ! Er hatte sich schon
verloren geglaubt — und jetzt bot sich ihm eine rettende Hand ! Die
Tränen traten ihm in die Augen.

O, Herr von Ottenstedt ! stieß er hervor , aber die aufsteigenden
Tränen erstickten die weiteren Worte.

Sic würden die Aufsicht über die Arbeit zu führen haben , mein
Lieber , fuhr dcr Baron sort , und mit dem Verwalter abzurechnen
haben . Vielleicht , so setzte er mit etwas spöttischem Lächeln hinzu,
finden Sie auch in Hinterpommern Gold.

Ich habe es schon gesunden , Herr Baron , sprach Henning mit
bewegter Stimme.

Ei — das wäre ? — Wo denn , mein Lieber?
In ihrem Herzen.
Hm — wenn Sie sich da nur nicht wieder täuschen , mein Bester!

Es ist da viel Flittergold.
Aber auch echtes, reines Gold , Herr Baron . Ich danke Ihnen

v,n ganzem Herzen.
Sie nehmen also meinen Vorschlag an?
Wenn meine alte Mutter nicht wäre.

(Fortsetzung folgt .)

Die Spannung wird in der Abwehr Herr der Lage und bringt das
Blut wieder in Wallung . Ein Abwehrgeschütz bellt wie besessen;
die ersten Schüsse liegen zu kurz . Fieberhaft werden die Gläser ge¬
zogen und in die Augen gepreßt . Der dritte Tank von links stoppt.
Ein glatter 'Volltreffer . Schuß auf Schuß rollt und räumt auf.
Schon muß der vierte Tank sich fttecken. Eine zweite Batterie greift
ein . Die Stichflammen zerteilen den Nebel . - In kurzen Abständen
liegen acht Kolosse zusammengcschosten im Kraut . Gedeckt durch die
struppigen Gebüsche macht der Rest kehrt . Das Tankgespenst , so
überraschend es erschien, so schnell ist es vertrieben . Bon 19 sieges¬
gewiß aufgefahrenen amerikanischen Sturmwagen verrauchen acht
als formlose Gerippe in der ausgehenden Sonne . Ein gutes Omen
für diesen Schlachttag.

Doual.
Wb Berlin,  8 . Oktober . Die Stadt Douai brennt als Folge

der unausgesetzten englischen Beschießung . Die Tatsache , daß die
Engländer Dona ! mit schwerem und schwerstem Kaliber beschießen,
wurde von deutscher Seite bereits seit Wochen gemeldet . Die Un¬
terstellung , daß die Deutschen eine von ihnen noch besetzte Stadt
selbst anzünden , ist zu unsinnig , um widerlegt zu werden.

Oer Friedensschriti.
Deutschland und der Völkerbund.

Wb Berlin,  7 . Oktober . Die „Norddeutsche Allgemeine Zei¬
tung " schreibt : Die „Kölnische Zeitung " glaubt , zwischen dem Pro¬
gramm der Mehrheitsparteien und dem Programm des Präsidenten
Wilson gewisse Unterschiede zu erkennen . Demgegenüber kann nicht
bestimmt genug betont werden , dgß die deutsche Regierung und die
Mehrheit des Reichstags das gesamte Wilsonsche Programm ohne
Ausnahme und Einschränkung als Grundlage für den Frieden an¬
genommen haben . Wie wir hören , sind die mit der Gründung eines
Völkerbundes zusammenhängenden Fragen seit längerer Zeit im
Auswärtigen Amt unter Zuziehung von Parlamentariern und
Völkerrechtslehrern eingehend erörtert worden . Diese Erörterungen
haben bereits zur Aufstellung formulierter Vorschläge geführt , die
im wesentlichen die in dem bekannten Programm der Mehrheits-
parteien als Grundlage des Völkerbundes aufgeführten Punkte be¬
treffen . Zwecks Beratung dieser Vorschläge und Herstellung eines
endgültigen deutschen Entwurfs wird von dem Staatssekretär des
Auswärtigen Amtes eine Kommission kaufen , der neben Vertretern
der beteiligten Ressorts , Parlamentarier und Völkerrechtslehrer,
außerdem Vertreter sonst beteiligter Kreise angehören werden.

Frankreich lehnt ab.
Wb Paris,  6 Oktober . Havas bringt eine längere Ausfllh

rung , in der es heißt : Das Anerbieten Deutschlands und feiner
Verbündeten auf 5)erbeiführung eines Waffenstillstandes und des
sofortigen Eintritts in Friedensverhandlungen , das Wilson von
Oesterreich -Ungarn als treuem Vollziehungsbeamten gemacht wor¬
den ist, ist ein abgekartetes Manöver zwischen den Mittelmächten
und ein Teil des ganzen vorgesehenen Planes der Friedensoffen¬
sive. Obgleich die französische Regierung amtlich noch nicht Stel¬
lung genommen hat , kann man unschwer voraussehen , welche Auf¬
nahme sie sich vorbehält . Unter den gegenwärtigen Umständen kann
die Antwort nur in einem „Nein " bestehen . Die Meldung schließt-
Um ihr Ziel zu erreichen , fürchten sich die Feinde nicht , sich unter
die Führung des verehrungswllrdiqen Namens Wilson zu stellen,
mdem sie sich bereit erklären , eine Erörterung anzunehmen auf der
Grundlage , die er in so beredten Worten niedergelegt hat . Aber
Wilson hat selbst im voraus auf die heuchlerischen Bitten geant¬
wortet . als er am 27. September 1918 im Einverständnis mit den
Alliierten es aussprach , daß kein Friede mit Handeln und Kompro¬
missen erreicht werden kann , daß jeder Sieg der Alliierten über
Deutschland die Völker dem Frieden näherbringe , allen Völkern die
Sicherheit gebe und für immer die Wiederkehr eines so unversöhn¬
lichen Ringens unmöglich machen werde , daß die Welt den Endsieg
der Gerechtigkeit und der Aufrichtigkeit wolle . Die einzige Antwort,
die das Friedensangebot der Mittelmächte verdient , ist die unserer
Vorfahren >m Konvent : Man verhandelt nicht mit dem Feinde auf
dem Boden des besetzten Vaterlandes.

Zur Lage.
Berlin,  8 . Oktober . Die deutsche Note ist, wie bereits kurz

gemeldet , in Washington überreicht worden . Betrachtungen darüber
anzustellen , wann eine Antwort zu erwarten sei, ist müßig . Man
wird wohl annehmen können , daß das Angebot , das in einer solchen
Form und unter solchen politischen Begleitumständen geinacht wor¬
den, vor der Beantwortung sorgfältig erwogen wird . Die Warte¬
zeit verlauft unter erfolgreichen Abwehrkämpfen an der Westfront,
wo unsere Truppen mit unübertrefflichem Heldenmut den gewal¬
tigen Einsätzen des überlegenen Feindes standhalten , und im Lande
in der Ruhe , die auf die politische Erregung der abgelaufenen Woche
gefolgt ist. Die ineinander zusammenhängenden beiden großen Er¬
eignisse dieser Tage , der Systemwechsel , den neutrale Blätter in
einen Folgen mit einer Revolution verglichen haben , und der in

Uebereinstimmung aller leitenden Faktoren erfolge Friedensschritt,
mochten die Seelen bis ins tiefste berühren : sie sind in jener unzer¬
störbaren äußeren Ruhe vor sich gegangen , die das beste Zeugnis
für die innere Festigkeit unserer Zustände bildet . So wird denn in
Fassung und Entschlossenheit abgewartet , ob die Feinde nunmehr
mit uns den Augenblick für gekommen erachten , weiterem Blut¬
vergießen ein Ende zu machen , oder ob sie cs anders beschließen .'
Einstweilen können wir aus mancher Aeußeruug aus neutralen
und sogar auch feindlichen Ländern ersehen , dasi die Bedeutung
und der Geist unseres Schrittes von vielen Seiten richtig acwürdiat
wird . (Köln . Ztg .) s

Wb Washington.  7 . Oktober . Reuter meldet amtlich-
Heute nacht wurde nochkeine Antwort  auf die deutsche Note
abgesandt.

Ein Reuterkommeniar.

Wb London,  7 . Oktober . Reuter zufolge werden in gut un¬
terrichteten Kreisen nach sorgfältiger Prüfung der Rede des Kanz-
ers und der Note an den Präsidenten Wilson folgende Kommen¬

de gegeben : Es scheint allgemein angenommen zu werden , daß
der neue Kanzler berechtigt sein mag , für sich in Anspruch zu neh-
men , daß er ein Mann von liberalen Ansichten auch vor diesen Er¬
eignissen war , so wie das Wort liberal in Deutschland verstanden
wird . Aber cs bleibt noch abzumarten , ob der Druck der mili¬
tärischen Ereignisse genügend groß gewesen ist. um die Masse der
deutschen Volker zu überreden , dauernd die Partei dieses Liberalis-
Msis.zu ergreifen Mit anderen Worten : Hat er die Macht , diese
Lnslcht allen Tellen des deutschen Volkes aufzuzwingen , obwohl er
selbst zweifellos aufrichtig diese Ansichten vertritt ? Die Bekehrung
Deutschlands zu liberalen Ideen , wie sie in dem Gegensatz zwischen
der Reichstagsrede des Prinzen Max und den neulichen Aeußc-
rungcn von Payers gekennzeichnet ist, hat sehr plötzlich stattgefun¬
den und es bleibt abzuwarten , ob sie dauernd sein wird . Ein Ver¬
gleich zwischen dem Text der Note an Wilson und der Rede des
Punzen Max weist wichtige Abweichungen auf . Während die
deutsche Note die Botschaft des Präsidenten an den Kongreß vom
8. Januar und seine späteren Erklärungen als Grundlage > ür Frie-
densoerhandlungen annimmt , sagt der Kanzler , daß er sich auf den
Boden des Mehrheitsprogramms stellt , und wenn dieses Programm
so ist, wie es an „Berliner Tageblatt " mitqeteilt wurde , so werden
Differenze " sofort deutlich werden . Angesichts dieser Verschieden¬
heit i,t die Frage berechtigt , auf dem Boden welcher von diesen Er-
klarungen Deutschland wirklich steht , dem des internationalen Do¬
kuments . das an Wilson gerichtet ist oder dem der an das deutsche
Volk gerichteten Erklärung im Reichstage . Die Note selbst läßt ver¬
schiedene Auslegungen zu und ist vielleicht absichtlich unbestimmt

WbLondon.  7 . Oktober . Reuter . „Daily Mail " schreibt in
ihrem Leitartikel : „Wenn Deutschland , Oesterreich -Ungarn und die
Türkei bereit sind, die Waffchr auszuliefer », wie dies Bulgarien

’2L} mb uom  yesamten besetzten Gebiet .zurückzuziehen,
konnte Wilson einen Waffenstillstand vermitteln und über einen
allgemeinen Frieden diskutieren . Andernfalls wird kein Vorschlag,
den die Mittelmächte in dieser Richtung machen können , Erwägung
finden.

. Bisher keine aulhenlische Aeuherung Frankreichs.
Genf.  Die Zeitung „La Feuille " meldet : Politische Streife

betrachten die ablehnende Havasnote nicht als authentische Mei-
lungsüußerung der französischen Regierung . Die gleiche 'Ansicht

»herrscht in den Kreisen der schweizerischen Börse vor.

Eine hossnungssreudige holländische Stimine.
Haag. „Nieuwe Rotterdamjche Courant " glaubt , daß cs nicht

sofort zu dem von dem deutschen Reichskanzler angcstrcbten Er-
Egebnis kommen werde , daß die Entwicklung der Dinge jedoch end¬
lich auf ein richtiges Geleise geschoben worden sei und voraussicht-
- lich in wenigen Wochen das Ziel erreichen würde , dem man deutfcher-

.md österreichifcherseits jetzt nachstrebe.

Kühles Blut.
München.  Die „Bayrische Staatszeitung " .schreibt unter der

Ueberschrift „Kühles Blut " unter anderem : Es ist durchaus mit der
Möglichkeit zu rechnen , daß Wilson und durch seinen Mund die
Entente unser Friedensgesuch zurückweist oder dessen Annahme von
Bedingungen abhängig macht , die wir nicht eingehen können,
ohne unsere gerechte Sache damit selbst vor der Welt verloren zu

- geben . Das letztere halten wir für das wahrschein¬
lichste.

Die Verwüstung Ostsrankreichs.
Der militärische Mitarbeiter des Züricher „Tages -Anzeiger"

schreibt u. a .: Gerade die gegenwärtige Rückzugsschlacht im Weste»
nähert sich nun den bisher vom Kriege verschont gebliebenen Gegen¬
den Rordsrankreichs und Belgiens und es würde die ohnehin schon
unersetzlichen Kriegsschäden noch um ein vielfaches vergrößern,
wenn nun der Kampf nach dem Willen mancher Entente -Staats¬
männer bis über die deutsche Grenze und an den Rhein getragen
werden müßte . Jahrzehnte würden nicht ausreichen , den Schaden
wieder gut zu machen , die Heimstätten und den früheren Wohlstand
wieder herzustellen . Es geht nicht an , wie die französische Regie¬
rung es tut , den Feind allein für die Zerstörung verantwortlich zu
machen . Die Berteidigungsnotwendigkeiten zwingen den einen Teil
der Kriegführenden so gut wie den anderen , sich jedes Vorteiles zu
bedienen und dem Gegner jeden solchen zu entziehen . Deshalb
waren auch die Franzosen auf ihrem Rückzuge oft gezwungen,
schweren Herzens eigenes Besitztum zu zerstören , damit der Feind
daraus keinen Nutzen ziehe . Das gleiche werden die Deutschen tun
müssen , falls der Krieg in das eigene Land kommen sollte . Zu ver-
pönen sind aber die nutzlosen und ohne wirkliche Notwendigkeiten
vorgenommenen Zerstörungen . Hieriw haben gerade die Bundes¬
genossen der Franzosen , die Engländer , hinter der deutschen Front
in Nordfrankreich und Belgien manches geleistet , das durch mili¬
tärische Notwendigkeiten kaum wird gerechtfertigt werden können.

. Gerade wer die nun vom Kriege bedrohten Gebiete mit ihren reiz¬
vollen Landschaften und den unersetzlichen Kunstwerken und der¬
gleichen näher kennt , wird aufrichtig wünschen , daß der furchtbaren
Feuerwalze bald ein Halt geboten werde.

Me ein wesksölischer Bergmann denkt.
Aus Gclsenkirchen schreibt der Köln . Ztg . ein Leser : Ich ver¬

kehre hier täglich in einem Barbierladen , wo fast nur Leute aus
kleineren Verhältnissen sich bedienen lasten . Es wurde öfters ge¬
schimpft über die Not an Lebensmitteln und auf die polizeilichen
Maßnahmen . Es war so toll , daß ich den Meister einmal stellte,
er und seine Frau sollten das Aufhetzen sein lassen . Am Sonntag.

- dem 6. Oktober , nach Uebersendung des Friedensangebots , kam ich
wieder hin . Da sagte ein alter w e st f L ki s ch e r Bergmann
unter dem Beifall der anderen vielen Arbeiter:

Gott ver . . . . wir haben jetzt vier Jahre ausgehalten und
sollen jetzt alles hergeben und einen schlechten Frieden schließen.
Lieber will ich den letzten Winter Sägemehl freien als so eine
Schande , Gott verd . . . .. ich bin 51 Jahre . Schickt uns doch hinaus
ins Feld . Wir sind auch noch da . Weshalb laßt ihr denn uns alte
zu Hause?

Der Meister sagte , der Mann hat recht . Wir haben ja oft ge¬
schimpft , aber das wollen wir doch alle nicht.

Oer Tauchbootkrieg
Wba Berlin, 7. Oktober . Deutsche und österreichisch¬

ungarische U-Boote vernichteten im Mittelmcer neuerdings
30000 Brutto - Register - Tonnen

Schiffsraum . Die Dampfer wurden aus den Wegen von Gibraltar
nach Südsrankreich und nach den östlichen Kriegsschauplätzen aus
stark gesicherten Geleitzügen herausgeschossen. Des weiteren er¬
zielten ein österreichisch-ungarisches U-Boot auf einem großen Trans-
porkdampfer in See und ein deutsches U-Boot aus einem im Hasen
von Carlosorke (Sardinien ) liegender Dampfer von etwa 6000 Bruk-
to-Register -Tonncn Torpedotresser. Das Sinken dieser beiden
Dampfer konnte nicht mehr beobachtet werden.

Der Chef des Admiralstabes der Marine.

Tages -Run - scharr.
Berlin . Dem ausscheidenden preußischen Handelsininister

o. S y d o w ist der Schwarze Adlerorden verliehen morden.
Coburg . Exzar Ferdinand von Bulgarien ist mit Gefolge

mittags hier eingetroffen.
Unsinnige Gerüchte . In den letzten Tagen gehen wieder die

unsinnigsten Gerüchte durch die Welt . Sie beziehen sich diesmal im
wesentlichen auf die Prophezeiung von angeblichen gesetzgeberischen
Maßnahmen der Reichsregierunä auf finanziellem Gebiet . Eine
besondere Rolle spielt dabei die Behauptung von der bevorstehen¬
den Beschlagnahme der Bankguthaben . Obwohl dieser Unsinn sich
eigentlich von selbst richtet , sei ausdrücklich festgestellt , daß derartige
Maßnahmen weder mittelbar noch unmittelbar geplant oder auch
nur erwogen werden.

• König Ludwig an das bayrische Heer.
Der König von Bayern hat folgenden Aufruf an das bayrische

Heer erlassen:
An mein tapferes Heer ! Mehr als 4 Jahre habt Ihr im Verein

mit den Angehörigen der anderen deutschen Staaten und unseren
treuen Verbündeten dem Ansturm fast der ganzen Welt gettotzt,
habt siegreich Eure Fahnen weit hinein in die Länder dcr Feinde
getragen , habt Heldentaten vollbracht , die in der Geschichte der
Welt kein Beispiel finden . So habt Ihr den heiligen Boden des
Baterlandes , Haus und Hof , Hab und Gut , Weib und Kind und den
heimischen Herd vor den Schrecken des Krieges bewahrt . Tausende
haben dabei ihr Herzblut gegeben . Es war nicht umsonst , kein
Feind hat unsere Heimat betreten . Des Vaterlandes Dank wird
alle Zeiten überdauern.

Seine Majestät der Kaiser hat dem Feinde den Frieden ange-
boten , um dem nicht endenwollenüen Blutvergießen ein Ende zu
machen . Trotzdem steht felsenfest der ungebeugte Wille des Heeres
und des Volkes , den Kampf , wenn wir ihn fortzusetzen gezwungen
werden , bis zum Aeußersten durchzuführen . Bis endlich die Waffen
ruhen , hangt von Eurem barten Willen , Eurer Festigkeit , Ge¬
schlossenheit und Manneszucht des Vaterlandes und damit unser
aller Zukunst ab . Schirmt weiter unsere Heimat ! Das Vaterland
schaut auf Euch.

München , 6. Oktober 1918. gez. L u d w i g.

Weitere Veränderungen in den Reichsämterri.
Rener Staatssekretär im Reichsmarineamt.

7' Oktober . Vizeadmiral Ritter v. Mann,
E d l e r v. T >e ch l e r,  ist allerhöchst zum Staatssekretär des Reichs¬
marineamts , Kapitän zur See L o e h l e i n zum Chef des U-Böais-
amts ernannt worden.

m Der neue Staatssekretär des Innern.
Die Berufung des Abgeordneten Dr . Bell , Essen , zum Staats-

jekretar des Innern , die auf Präsentatton der Reickistagsfraktion des
E ^trums erfolgen sollte, ist in letzter Stunde auf seinen dringenden
Wunsch unterblieben . Ernannt ist zum Staatssekretär des Innern
der für ein Staatssekretariat bereits vorher in Aussicht genommeneGeheimrcu Trimborn.

Justizrul Karl Trimborn wurde 1854 als Sohn des Mitglieds
des Reichstags Cornelius T . Trimborn in Köln geboren . Er be-
siuhte das dortige Gymnasium St . Aposteln , studierte ,n Leipzig,
München und Straßburg Rechtswissenschaften und wurde später



Rechtsanwalt, im Jahre 1894 Stadtverordneter und 1896 Mitglied
-cs preußischen Landtags. Im gleichen Jahre wurde Trimborn auch >
in den deutschen Reichstag als Mitglied des Zentrums gewählt. !
Zwölf Jahre hindurch vertrat er dort den Stadtkreis Köln, später
den Siegkreis-Waldbröhl.

Der kabincttsrat des Reichskanzlers.
Wb B er l i n , 7. Oktober. Wie die „Germania" erfahrt, wird

als Vertreter der Nationalliberalen der Vizepräsident des preu¬
ßischen Staatsministeriums Dr. Friedberg in einen engeren, dein
Kanzler beigegebenen Kabinettsrat treten. Dieser seht sich dem¬
nach aus den Staatssekretären ovn Payer, Gröber, Erzberger,
Scheidcmann und Dr. Friedberg zusammen.

Die von uns bereits vor einigen Tagen gebrachte Nachricht, daß
der Leiter des Kriegsernährungsamtes, Staatssekretär v. W a l -
do w , sein Rücktrittsgesuch eingereicht hat, wird bestätigt.

Wüttemberg und die neue Reichsregierung.
Stuttgart,  8 . Oktober. Der Staatsanzeiger für Württem¬

berg, das amtliche Organ der württembergischen Regierung, schreibt
über die Stellungnahme Württembergs zur Reichsregierung folgen¬
des: Wir begrüßen die Regierung des Reichskanzlers Prinzen
Max von Baden. Das deutsche Volk erwartet von ihr den baldigen
Abschluß des ersehnten Friedens und eine glückliche Ueberleitung in
das neue Deutschland, wie es das Wohl des Vaterlandes erfordert.
Sollten unsere Gegner die gebotene Hand zurückweisen und die
Hoffnung auf den Sieg des Gedankens des Völkerfriedens nichtig
machen, so blicken wir mit fester Zuversicht auf die unvergleichlichen
Verteidiger unserer Heimat.

Die Ernennung der neuen Regierungsmitglieder.
Im Reichsanzeiger" wird heute die Genehmigung des Ent-

lasstingsgeftichs des Staatssekretärs des Auswärtigen v. 5) t n tze
und die Ernennung Solfs zu seinem Nachfolger mitgeteilt. Wie
schon angekündigt, sind die neuen Leiter des Reichsamts des Innern
und des Reichtzarbeitsamts nicht zu Staatssekretärenernannt, son¬
dern mit der Wahrnehmung der Geschäfte des Staatssekretärs be¬
traut worden. Das geschieht deswegen, damit sie nicht auf Grund
des Artikels9 der Reichsverfassung ihre Mandate niederlegen
müssen. Ebenso sind Gräber , Scheidemann und Erz-
b e r g er auch nur mit der Wahrnehmung der Geschäfte eines
Staatssekretärsbetraut worden. Die Ernennungen haben folgsyde
Form: Der Kaiser hat geruht, das Mitglied des Reichstages Geh.
Justizrat T r i m bor n mit der Wahrnehmung der Geschäfte des
Staatssekretärs des Innern, das Mitglied des Reichstags Bauer
mit der Wahrnehmung der Geschäfte des Staatssekretärs des Reichs¬
arbeitsamtes, das Mitglied des Reichstags königlich württembergi¬
schen Landgerichtsdirektor Gröber,  den Vizepräsidenten des
Reichstages Scheidemann  und das Mitglied des Reichstags
E r z b er ge r mit der Wahrnehmung der Geschäfte eines Staats¬
sekretärs nach näherer Bestimmung des Reichskanzlers zu beauf¬
tragen.

Berlin. Wie wir hören, reichte der Staatssekretär des Kriegs-
ornährungsamtsv. Waldow sein Entlassungsgesuch ein. Eine Ent¬
scheidung ist indessen bisher noch nicht getroffen.

Das Tor zum Weltfrieden. Professor Hermann Oncken ver¬
öffentlicht folgenden Aufruf zur Zeichnung der neunten Kriegsan¬
leihe: An dem Ausfall der neunten Kriegsanleihe werden unsereFeinde wie an einem Barometer ablesen, ob wir feststehen oder
müde werden, ob wir Vertrauen haben oder an uns selber irre
werden, ob wir auch nach einem vorübergehenden Rückschlag im
Felde die Einmütigkeit und Zähigkeit einer großen Nation zeigen
oder ob wir alle Erfolge dieser Kriegsjahre in Frage stellen. Jedes
Nachlassen in unserer finanziellen Opferfreudigkeit würde den Fein¬
den eine Bresche in unserer moralischen Rüstung verraten, und das
würde bei ihrem Vernichtungswillen das gefährlichste Friedens¬
hindernis fein, das sich denken ließe. Darum muß die neunte
Kriegsanleihe zu einer erbarmungslosen Enttäuschung werden für
die wohlbekannte feindliche Propaganda, die auf die deutsche Un¬
einigkeit oder aus ein Mattwerden spekuliert. Einfache Pflicht¬
erfüllung ist also im Augenblick die beste Politik. Das ganze Volk
muß es wissen, daß es keine wichtigere Unterstützung aller Friedens¬
bestrebungen geben kann als ein Ergebnis der Kriegsanleihe, das
den Feinden die absolute Unzerlösbarkeit unserer inneren Front zu
Gemüte sühn. Keine der bisherigen Kriegsanleihen hat ein solches
moralisches Gewicht gehabt wie diese! Nur der höchste finanzielle
Erfolg wird entscheidend dazu beitragen, das Tor zum Weltfrieden
aufzustoßen.

Zur neuen Verlobung am Luxemburger Hofe. Diese Verlo¬
bung bahnt eine Verbindung an zwischen der Walramischen Linie
des im Mannesstamme erloschenen alten deutschen Fürstenhauses
Nassau, die heute den Luxemburger Thron innehat, und der Her¬
zoglichen Linie des Hauses Bourbon. Die am 23. Januar 1896 ge¬
borene Prinzessin Charlotte ist die älteste der fünf jüngeren
Schwestern der Großherzogin Adelheid von Luxemburg; ihre jün¬
gere Schwester Antonia hat sich vor kurzem mit dem Kronprinzen
Rupprecht von Bayern verlobt. Sie ist wie alle ihre Schwestern
im römisch-katholischen Glauben ihrer Mutter, der verwitweten
Großherzogin Maria Anna von Luxemburg, einer geborenen In¬
fantin von Portugal, erzogen. Der am 28. September 1893 ge¬
borene Prinz Felix von Parma ist das elfte von den achtzehn Kin¬
dern des verstorhenen Herzogs Robert von Parma . Er steht als
k. und k. Oberleutnant im österreichischen Heer und hat vor Jahres¬
frist seinen Schwager, den Kaiser Karl von Oesterreich, aus dem
italienischen Kriegsschauplatzvom Tode des Ertrinkens errettet.

Wb Wien, 8. Okotber. Das Korrespondenzbureau meldet: Die
von angeblich gut unterrichteter Seite stammende Meldung Reu¬
ters über Unruhen,  die in Wien stattgefunden hätten, und über
Besorgnisse, daß hier die Revolutton ausbrechen würde, ist eine
plumpe Erfindung.  In Wien und in der ganzen Monarchie
herrscht volle Zuversicht. Wie oft die Revolution in Oesterreich-Un¬
garn oorhergesagt und durch die Tatsachen Lügen gestraft wurde,
läßt sich nicht mehr feststellen. Die stete Wiederholung dieser ten¬
denziösen Lüge wird diesen Wunsch der kurzsichttgen Feinde der
Monarchie der Erfüllung nicht näherbringen.

Line Riefen funkenslation in Holland.
Wb Ha a g . 3. Oktober. Zwischen der holländischen Regierung

und dem Bevollmächtigten der deutschen Telefunkengesellschaft
Direktor Bredow ist soeben ein Abkommen über die Errichtung
einer funkentelegraphischenRiesenstation in Holland zum Verkehr
mit dem Auslande und insbesondere zur direkten Verbindung mit
Niederländisch-Jndien zustande gekommen. Die holländische Station
wird von ähnlicher Ausführung fein wie die Telefunkenstation in
Nauen bei Berlin und wird außer dem Verkehr mit Indien auch
die telegraphische Verbindung mit Nordamerika und Südamerika
ermöglichen. 211s Aufstellungsort für die Station auf holländischer
Seite ist die Heide bei Katwijk gewählt worden; die indische Sta¬
tion wird in der Nähe von Batavia errichtet. Dem Abkommen
wird in Holland weltpolitische Bedeuttmg beigemessen, da Holland
hierdurch die Gelegenheit erhält, sich von der englischen Bevormun¬
dung im überseeischenTelegraphenverkehr frei zu machen. In
England befürchtet man, daß andere neutrale Staaten dem Bei¬
spiele Hollands folgen könnten: deshalb wurden von englischer Seite
olle Hebel in Belegung gesetzt, um den Abschluß des Vertrages zu
verhindern oder wenigstens zu verzögern.

Kabinettwechsel in der Türkei?
Der „Deutschen Zeitung" wird von einem gut unterrichteten

Gewührsinann aus Konstantinopel gemeldet: Im türkischen Kabinett
ist eine Aenderung eingetreten. Der bisherige Großwesir Talaat
Pascha ist durch den Senator Tevlik Pascha ersetzt worden. Tevlik
Pascha war bereits eininal Großwesir und türkischer Gesandter in
London. An die Stelle des bisherigen KriegsministersEnver
Pascha ist der frühere Kriegsminister Jzett Pascha gebeten. _Zum
Minister des Auswärtigen wurde der der Opposition angehörende
Senator Achmed Riza Bei ernannt. Die jetzige Zusammensetzung
des Kabinetts bekundet den allgemeinen Friedenswillendes türki¬
schen Volkes. — Eine amtliche Bestätigung dieser Meldung liegt bis¬
her in Berlin nickst vor. Der türkischen Gesandtschaft in Berlin ist
riber den Kabinettwechsel noch keine Meldung zugegangen

L

polen.
Wb Warschau,  8 . Oktober. Der Reichskanzler richtete an

den polnischen Regentschaftsrat folgendes Telegramm:
Bei der Uebernahme des Reichskanzleramtes liegt mir be¬

sonders am Herzen, dem hohen Regentschaftsrat des Königreichs
Polen zu versichern, daß ich im Einklang mit der im Reichstag ab¬
gegebenen Erklärung den festen Entschluß habe, das Verhältnis des
Deutschen Reichs zu dem neuentstandenen Königreich Polen im Geist
der Gerechtigkeit und des Verständnisses der beiderseitigen Lebens¬
interessen zu gestalten und mich um die möglichst schnelle Beseiti¬
gung der noch bestehenden Lasten der Okkupation zu bemühen. Im
Vertrauen, daß der hohe Regentschaftsrat sowie auch die Königlich
polnische Staatsregierung Verständnis für meine Bestrebungen
haben werden, werde ich unverzüglich zu ihrer Verwirklichung die
nötige Anordnung erlassen.

Max,  Prinz von Baden, Reichskanzler.
Ein Ausruf des Regentfchastsrats.

Wb Warschau,  7 . Oktober. Der polnische Regenlschaftsrat
erließ an das polnische Volk einen Aufruf, in dem betont wird, daß
in dieser Stunde der Wille des polnischen Volkes klar, entschieden
und einmütig sei. Unter Hinweis auf die von Wilson bekannt ge¬
gebenen allgemeinen Friedensprinzipien, die jetzt von der ganzen
Welt als Grundlage für die neue Einrichtung des Zusammenlebens
der Völker angenommen worden seien, heitzt es wörtlich:

In Bezug auf Polen führen diese Prinzipien zur Schaffung
eines unabhängigen Staates, der alle polnischen Gebiete umfaßt,
mit einem Zugang zum Meere, mit politischer und wirtschaftlicher
Unabhängigkeit, wie auch mit territorialer Integrität , was durch
internationale Verträge garantiert wird. Um dieses Programm zu
verwirklichen, muß das polnische Volk wie ein Mann auftreten und
alle Kräfte anspannen, damit sein Wille von der ganzen Welt ver¬
standen und anerkannt werde. Zu diesem Zweck bestimmen wir:
Erstens, den Staatsrat aufzulösen, zweitens, sofort eine aus Ver¬
tretern der breitesten Schichten des Volkes und seiner politischen
Richtungen zusammengesetzte Regierung zu berufen, drittens, dieser
Regierung die Verpflichtung aufzuerlegen, zusammen mit den Ver¬
tretern der politischen Gruppen ein Wahlstatut für den auf breite
demokratischePrinzipien gestützten polnischen Landtag auszu¬
arbeiten und dieses Statut spätestens innerhalb Monatsfrist dem
Regentschaftsrate zur Bestätigung und Bekanntmachung vorzulegen,
viertens, unmittelbar darauf den Landtag einzuberufen und seiner
Bestimmung die weitere Einrichtung der obersten staatlichen Ge¬
walt zu übergeben, in deren Hände der Regentschaftsrat in Ueber-
einstimmung mit dem von ihm abgelegten Eide seine Gewalt nieder¬
zulegen hat? Polen! Unser Geschick ruht schon jetzt in bedeutendem

Die Griider draußen
aus äen Lchlachtfelckern unck in cken Diesen äer
Meere mahnen uns, ckah wir cker Sache, cker
unsere Helcken ihr Leben geopfert, cktenen
müssen, wie würckest Du bestehen, wenn ckie,

ckie für Dich starben. Dich
anklagen müßten, «laß Du
unckankbar gewesen bist, wo
sie getreu waren bis zum
Dock! Erkenne Deine Pflicht;
auch ckie neunte striegs-
Rnleihe ruft Dich ans Werk!

I

I
1? 1

■Ii i

Maße in unseren Händen. Erweisen wir uns der mächtigen.Hoff¬
nungen würdig, welche unsere Väter über ein Jahrhundert hindurch
in Unterdrückung und Not nährten. Möge alles verstummen, was
uns untereinander trennen kann, möge nur eine mächtige Stimme
erschallen: Das vereinigte unabhängige Polen.

gez. Erzbischof Kakowski, v. Ostrowski, Fürst üubomirski, Mi¬
nisterpräsident Kucharzewski.

Wbna Berlin,  8 . Oktober. Verschiedene Zeitungen glauben
aus dem Begrüßungstelegxamm des Reichskanzlers an den pol¬
nischen Regentschaftsrat herauslesen zu sollen, daß eine möglichst
baldige Behebung der noch bestehenden Okkupationslasten in Aus¬
sicht genommen sei und daß die deutsche Okkupation in Polen sofort
aufgehoben würde. Für eine derartige Auslegung bietet der Wort¬
laut des Telegramms auch nicht den mindesten Anhalt. Das Tele¬
gramm stellt vielmehr lediglich in Aussicht, daß manche unbequem
empfundenen Erscheinungen der Okkupationsverwaltung gemildert
und den hierüber geführten Klagen abgeholsen werden soll.

Für die neunte Kriegsanleihe!
Die 9. Kriegsanleihe steht unter dem Bekenntnis des trotzigen

und hochgemuten
„Dennoch"

eines Volkes, das mit dem festen Willen, der sich sein Schicksal selbst
schasst, und mit einem Glauben, der Berge versetzen kann, dem Ver¬
nichtungswillen einer Welt sein Recht aus Selbstbehauptung und
Entwicklungssreiheit entgegensetzt.

Dr. Gustav St re je mann
Mitglied des Reichstages.

Am Ansange des fünften Kriegsjahres hat unser tapferes Heer
die weitaus schwerste probe in diesem gewaltigsten aller Kriege zu
bestehen. Unsere Feinde sehen das äußerste Maß von Kraft ein.
um endlich den ihnen bisher versagten Sieg nun doch zu erkämpfen
und uns so niederzuzwingen, daß sie uns die Bedingungen des
Friedens diktieren können. Was fünf Erdteile an Menschen und
Kriegswerkzeugen zu stellen vermögen, steht uns an der Westfront
gegenüber, lieben Weihen bestürmen uns Schwarze. Braune und
Gelbe, ungezählte Tanks und Flugzeuge vervollständigen ein Kriegs¬
material von solcher Größe und Reichhaltigkeit, wie es bisher die
Welt auch noch annähernd nicht gesehen hat.

Trotz aller zahlenmäßigen Ueberlegcnheit unserer Feinde können
wir zu der erprobten Tüchtigkeit unseres Volkes in Waffen und
seiner in heißer Liebe zum Vatcrlande unerschütterlichen Tapferkeit
unter sicggelrönten Führern das felsenfeste Vertrauen hegen, daß
auch diese schwerste, vielleicht letzte probe des Weltkrieges restlos be¬
standen und die vom Feinde gesuchte Entscheidung uns den Sieg
bringen wird, der uns den ehrenvollen Frieden sichert.

Allen aber, die in der Heimat und dank unseren siegreichen Waf¬
fen von den unmittelbaren Schrecken des Krieges verschont geblieben
sind, erwächst die unabivcisbore vaterländische Pflicht, unsere braven
Feldgrauen und Blaujacken bei der Lösung ihrer gewalttgen Auf¬
gabe nach Kräften zu unterstützen.

Dazu gehört vor allem das auf der Liebe zum Vaterlande be¬
ruhende Zusamnlenstchen unseres ganzen Volkes in festgeschlsssener
heimatfront, das klaglose Ertragen der mit der Läirqe des Krieges
naturgemäß steigenden Schwierigkeiten der Volksernährung und
Voiksverjorgung und die Durchdringung mit der festen, durch keine
zeitweilige Verdunkelung der Sonne zu erschütternden Zuversicht auf
den endlichen Sieg unserer guten Sache.

Stützt so die Heimat fest und sick»er den Rücken unserer tapferen
Krieger, so kann uns selbst der gewaltigste Ansturm unserer Feinde
nicht gefährden: wir werden durchhalten und mit dem Siege den
Frieden erringen!

Frhr . v. Zedlitz.
Seehandlungspräsidenta. D. und Mitglied des Hauses

der Abgeordneten.

Raffauische Nachrichten.
Wiesbaden.

wc Zu Handelsrichternwiederernannt sind Kaufmann Karl
Reichwein und Bankier Eugen Gradenwitz in Wiesbaden, zum
Stellvertreter Fabrikant Hermann Hummel jr. in Hochheim.

wc Der Fuhrunternehmer B. in Äiebrich hätte von der von
ihm geernteten Gerste rund 10 Zentner abliefern müssen, während
er tatsächlich nur 50 Pfund abgeliefert hat. Das Mehr versichert
er, sei hinter seinem Rücken von seinen Kriegsgefangenen verfüttert
worden. Durch Strafbefehl war ihm dafür eine Geldstrafe von
600 Mark angesordert worden. Dtirch Schöffengerichtsspruchwürde
die Strafe auf 100 Mark herabgesetzt. — Die Dienstmagd Ehr. Eh.
in Biebrich gehört zu den etwa 30 Personen, welchen wegen uner¬
laubten Verkehrs mit in Schierstein liegenden Kriegsgefangenen
der Prozeß gemacht wird. Sie hat sich von einem Gefangenen
küssen lassen. Nach ihrer Versicherung ist ihr lediglich ein Küß
geraubt worden. Durch Schöffengerichtsurteil verfiel sic in 30 Mark
Geldstrafe.

— Ein hier zur Kur weilender Herr aus München wurde seit
einigen Tagen als vermißt gemeldet. Er hatte in einem hinter-
laß'enen Schriftstück seine Absicht geäußert, aus dem Leben zu schei¬
den. Jetzt wurde seine Leiche in O estr i ch-W i n ke l ge-
lündet.

Schierstein. Dem Leutnant Kurl Niedre von hier wurde das
Eiserne Kreuz erster Klasse verliehen.

Griesheima. M. Beim Fußballspiel auf dem Sportplatz der
„Alemannia" wurde einem Spieler mit solcher Wucht von einem
Mitspieler gegen das Dein getreten, daß dieses brach.

Königstein. Einem Reisenden, der Sonntag abend den 8 Uhr-
Zug benutzen wollte, wurde von einem Mädchen in einem unbe¬
wachten Augenblicke die Reisetasche gestohlen. Die Diebin eilte
mit ihrer Beute in den dichtbesetzten Zug. Als sie sich entdeckt sah,
lieh sie die Tasche im Stiche und entfloh leider unerkannt.

Neues Niederlahnsteiner Kriegsgeld. Wieder einmal ist die
Stadt Niederlahnstein mit einem originellen Geldschein heroorge-
treten. Es handelt sich um einen recht ansehnlichen 25 Pfennig¬
schein, der auf der Vorderseite die Bilder eines Kriegers und eines
Arbeiters, der letztere im Schurzfell mit einem Hammer in der lin¬
ken Faust aufweift. Im Hintergrund ragt eine industrielle Anlage
mit gewaltigen Schloten. Auf der Rückseite befinden sich innerhalb
einer Stacheldrahtumrahmung links ein Hüter des Gesetzes hoch zu
Roß, der ein Gewehr in der Hand hat und acht gibt, daß nichts ge¬
hamstert wird. In ganz kleiner Schrift steht über feinem Kopfe:
„Recht verteilen macht viel Sorge." Das Pferd schnüffelt in einem
Tintenfaß herum. Es sucht anscheinend den Stoff für neue Ver¬
ordnungen. Rechts in dem Felde auf der Rückseite ist ein wohlge¬
nährter Hamster abgebildet, der mit gefülltem Rucksack auf dem
Rücken schwer und mühselig die Treppe hinauf keucht. Auch er
trägt eine Inschrift über dem Kopfe: „Hätt' ich die Beute nur erst
geborgen". Sehr wahrscheinlich schneidet die Stadt Niederlahn¬
stein mit diesem Erzeugnis ebenso günstig ab wie mit den stark ge¬
suchten 50 Pfennig-Scheinen mit Schinken und Steckrüben und der
Inschrift: So leben wir usw.

Aus dem Rheingau. Mit den Trauben geht es bei dem herr¬
schenden ungünstigen Wetter nur langsam voran. Man muß sich
wohl damit abfinden, daß auch die Menge durch das jetzige Wetter
beeinträchtigt, wie es die Güte ganz sicher ist. Mehr als einen mitt¬
leren Ertrag kann man sicher nicht erwarten.

Mainz. Nachdem vor einigen Wochen der städtische Hafenein¬
nehmer Kirchheim verhaftet wördey war, weil er größere Unter¬
schlagungen begangen hatte, wurde jetzt auch der städtische Werft¬
meister Martin Waldmann eingezogen. Waldmann, der seit 16
Jahren angestellter städtischer Beamter ist, steht unter dem̂dringen-
den Verdacht, an den Unterschlagungen Kirchheims beteiligt zu sein.

— Alzey, 7. Oktober. Eine niedliche Geschichte, die sich wie ein
Märchen aus alten Zeiten anhört, ereignete sich dieser Tage in einem
neuen pfälzischen Dörfchen. Dort wohnten zwei aste in Ehren grau
gewordene Eheleute, die ah und zu den Besuch einer Stüdterfamilie
erhielten, um sich etwas Milch oder Butter zu holen. Die wackeren
Bauersleute, die von keinerlei moderner Gewinnsucht angekränkelt
waren, nahmen niemals mehr als 4 Mark für das Pfund srifche
Butter ab. Als sie aber eines Tages von zu Hause abwesend waren
und die Städter wieder Erschienen, gaben diese der Magd statt
4 Mark — 6 Mark für das Pfund Butter. Die bäurische Kuh-
magd nahm dioPapierscheine auch ruhig an und schob sie unbesehen
in den Brustlatz. 21m nächsten Tage erschien jedoch plötzlich das
70 Jahre alte Bäuerlein bei den Städtern und erklärte: „Do sinn
die zwa Mark , die Euch die Theres g efchtert zu¬
viel abgenumme hot . Die ganze Nacht hunn sich
desweje nit schlaf ê könne un hun mich heut morje
gleich her gemacht ." Der ob solcher Uneigennlltzigkeitganz
verblüffte Städter mußte die 2 Mark also wieder nehmen, die ihm
der 70jährrge Alle zwei Stunden Weges'weit gebracht hatte.

Wetzlar. In der Hallmannschen Fabrik verfing sich ein Bohrer
in dem Kopfhaar einer 2lrbeiterin. Dem Mädchen wurde die Kopf¬
haut abgerissen.

Vermischtes.
Mehr Licht! Die Tage werden kürzer, die Abende langer,

die Arbeitszeit und auch die Stunden der Muße erfordern größeren
Aufwand an Licht, und neue Schwierigkeiten entstehen für gewerb¬
liche Betriebe wie für Haushaltungen. Von Seiten der Behörden
wird Sparsamkeit im Verbrauch von elektrischem Strom und Gas.,
gepredigt und doch sind unsere Petroleumvorrnteund unser Bestand
an Kerzen überaus gering. Besonders die ländliche Bevölkerung
hat unter dem Fehlen an Lichtquellen zu leiden und früher als sonst
ist der Bewohner des Dorfes genötigt, die Arbeit daheim zu unter¬
brechen und sich zur Ruhe zu begeben. Die Zeitung, die sonst an
den langen Abenden die Unterhaltung bestritt und über die Lange¬
weile hinmeghalf, muß rascher gelesen werden, wenn man das
Neueste erfahren und erfassen will. Die Langeweile ergreift von
neuem von unserer Bevölkerung Besitz, die der Arbeit nachgehön
möchte, wenn sie bei dem Mangel an Licht es könnte. So zwingt
der kommende Winter und die dunkle Jahreszeit zu einer ratio¬
nelleren (Einteilung von Arbeit und Ruhe, um die wirtschaftlichen
Aufgaben der Zeit zu erfüllen, auf die es heute mehr denn je für
unser Durchhalten ankvmmt. Die Sommerzeit hat uns manches ge¬
lehrt. Möge auch die Winterszeit erfolgreich überstanden werden.

Mer gilt als minderbemittelt? lieber die heikle Frage: Wer
gilt als minderbemittelt? spricht sich die Kleiderstelle der Stadt
Leipzig in emer Bekanntmachung über die Versorgung der minder¬
bemittelten Bürgerschaft dahin ans, daß als Minderbemittelte zu¬
nächst die zu gelten haben, deren Einkommen bis zu 3100 Mark
jährlich beträgt, sodann verheiratete Personen ohne Kinder bis jjum
Einkommen von 5300 Mark, mit einem unterhaltsbedürftigen Kind
bis zu einem Einkommen von 6300 Mark, mit zwei Kindern bis zu
7300 Mark usw. Jedes weitere Kind wird mit 1000 Mark ange¬
rechnet. Ein Familienvater, der ,z. B. 9300 Mark jährlich verdient
und vier Kinder zu unterhalten hat, gilt also noch als minderbe¬
mittelt. — Diese Staffelung, die in Leipzig praktisch durchgeführt
wird, beweist die. gewaltige Entwertung des Geldes. Gehälter von
9300 Mark und mehr galten selbst für einen Familienvater im
Frieden als hoch, lind man war geneigt, den Beziehern eines Ein¬
kommens von 10 000 Mark mit Recht zu den „oberen Zehntausend"
zu zählen. Heute muß er es sich unter Umständen gefallen lassen, zu
den Minderbeinittelten gezählt zu werden!

Preissturz auf dem Pfälzer Weinmarkt. Ein ganz plötzlicher
Preissturz ist in den Pfälzer Weinmosten eingetreten. Man ist
auf einmal sehr zurückhaltend geworden, und der Abschluß größerer
Geschäfte stockt vollkommen. Der Handel hält sich zurück, da man
durch die neuen politischen Verhältnisse weitere Preisrückgänge be¬
fürchtet. In der Pfalz wurden für Weinmost 75, ja sogar nur
60 Mark für die Loge! geboten. Man ist der festen Ueberzeugung
daß die Preise noch weiter zurückgehen werden. Allgemein glaubte
man, daß man für die Loge! 180 Mark erhalten werde. Wein¬
handlungen, die bereits große Geschäfte abschlossen, haben durch den
jähen Preissturz Hunderttausende von Mark verloren, da
sie die Geschäfte nicht mehr rückgängig machen könsten.

'Wb Die Cholera in Berlin. In Berlin sind bis zum8. Oktober
morgens 17 Fülle von Cholera amtlich gemeldet worden. Don
diesen sind fünfzehn Fälle auf die Roßschlächterei in der Linien¬
straße zurückzusühren. und zwar sind zwei von diesen fünfzehn An¬
gestellte der Schlächterei. Bei zwei von siebzehn Personen, die in
derselben Gegend wohnten, konnte der Genuß von Rvßfleisch nicht
sicher nachgewiesen werden. Sämtliche Erkrankten und ihre An¬
gehörigen sind Krankenhäusern zugeführt und unter Beobachtung
gestellt worden. Bon siebzehn Erkrankten sind bisher 15 gestorben.



Außerdem sind2 Fälle von Cholera vorgekommen au? einem Schiff
auf dem Kanal bei Marienwerder im Kreise Nicderbarnim. Das
schiff wurde unter Beobachtung gestellt. Die Erkrankten sowie die
gesamte Besatzung sind dem Krankenhaus in Liebcnwaldezugeführt
worden. Bon den beiden Erkrankten ist eine Frau gestorben. Ueber
die Entstehungsursache finden noch Ermittelungen statt, die auf
Berlin Hinweisen.

Aus Stadt , Kreisu.Umgebung.
Biebrich.

" Weihnachtspakete 1918  für England.  Der
Hilfsstelle für kriegsgefangene- Deutsche, Krciskomitee vom Noten
Kreuz, Abteilung VII , Wiesbaden. Kgl. Schloß, ist es gelungen,
em gemischtes Paket zu einem billigen Preise in Dänemark zu be¬
schaffen, welches als Weihnachtspaket für unsere Gefangenen in
England bestimmt ist. Das Paket enthält: VA Pfund Wurst,
20 Zigaretten, einen großen Honigkuchen, 1 Dose Oelfardincn,
200 Er. Makkaroni, 1 Dose Fleischextrakt. Der Preis beträgt
20 Mark. Jeder Gefangene kann ein 'Paket erhalten. Diese Pa¬
kete dürfen nur von den Angehörigen, also nicht als Unterstützungs-
pakete von den Vereinen selbst bestellt werden. Die Anträge für
die Weihnachtrpakcte müssen spätestens bis 22. Oktober ds. 2s . im
Besitz der vorgenannten Hilfsstelle, Wiesbaden, Kgl. Schloß, sein,
damit die Pakete noch zeitig zum Weihnachtsfest in England sind.

Die Sicherheit der Kriegsanleihe unantast-
b a r. Es wird bald eine Erklärung erscheinen, wonach Reichsregie-
rung und Reichstag für die Sicherheit der Kriegsanleihen die Ver¬
antwortung übernehmen. Regierung und Reichstag erklären, daß
die Sicherheit der Reichsanleihen unantastbar ist. Bei' allen Steuern,
die kommen, werden die Kriegsanleihen nie ungünstiger gestellt
werden als andere Vermögenswerte. Diese Erklärung ist von allen
Parteiführern unterschrieben. Es soll mit dieser Erklärung nicht ge¬
sagt werden: die Deutschen müssen eine solche Erklärung erlassen,
mell niemand Kriegsanleihezeichnet. Im Gegenteil, der Stand der
9 Kriegsanleihe ist ausgezeichnet und wird mindestens den Ertrag
der 8. erreichen. Aber es soll gerade dem Ausland gegenüber die
völlige Sicherheit der finanziellen Stärke des deutschen Staates be¬
tont werden. Uns zuin Nutz, ihm zum Trutz!

* Mehr Gel d für getragene 'Uniformen!  Der
fortschreitenden Wertsteigerung der -Kleidungsstücke Rechnung
tragend, hat die Reichsbekleidungsstelle die Preise für alle Arten
getragener Uniformen wesentlich erhöht. Es können z. B. für
Waffenröcke, kimhänge, Litewken, Bordjaketts usw. bi- zu 10 Mark
für Ueberröcke bis zu 60 Mark, für Mäntel bis zu 80 Mark, für
Hosen bis zu 35 Mark bezahlt werden. Wenn auch bisher Uni¬
formen in grbßsm Umfange abgcliefert worden sind, so befinden sich
aoch noch erhebliche Bestände ungenützt in den Schränken Diese
müssen unbedingt der Allgemeinheitnutzbar gemacht werden, da ive
Reichsbekleidungsstelle nur auf diesem Wege in der Lage ist, di-
große Anzahl Beamte, die bei Ausübung ihres Berufes unter allen
Umständen Uniformen tragen müssen, mit solchen zu versorgen Die
Reichsbekleidungsstelle erwartet von der Erhöhung der Preise eine
weiters Belebung der Abgabe.
s *»? L e v u U’ ebu ng' der Schnellzugszuschläqe  hatte
der Verband reisender Kaufleute Deutschlands erneut beim preußi¬
schen Elsendahnminister angeregt. Der Minister bat darauf gcant-
>oortet, daß zur Aufhebung der Ergänzungsgebührcn bei Schnell-
zugsbenutzungleider noch nicht übergegangen werden könne weil
die Bctriebsschwierigksiten. tze seinerzeit zu ihrer Einführung Vor¬
an,asiung waben, noch nicht beseitigt seien. Die Angelegenheit
werde indessen dauernd im Auge behalten, und die Maßregel, deren
Harte von der Eisenbahnverwaltung nicht verkannt wird, werde
aufgehoben werden, sobald es die Verhältnisse zulassen

* Zuverlässige Menschen. Daß Bildung Macht be¬
deutet, das sehen wir gerade im Weltkrieg. Trotzdem dürfen wir
nicht übersehen, daß es in der Heimat niit bloßem' Wissen nicht q--
tan ist. Im Schützengraben, auf den Flugplätzen, im Kampf gegen
die Panzerwagen haben sich viele Glieder der sogenannten /besser
Gebildeten" davon überzeugt, daß im Ernstfall Leute aus der ein-
fachstey Lwrsschule ebenso gut ihren Mann stehen. So oft im Le-
den entscheiden Geistesgegenwart, Entschlossenheit und Ausdauer
Daheim wie draußen kommt cs vor allem darauf aß, daß der
Führer sich aus seine Leute verlassen kann. Am Geschütz, beim
Werfen der Handgranaten, auf Erkundungsgängcnzählen alle nu
verlasfigen Leute. Ob Professor, Ingenieur oder ASerknecht"cs
entscheiden Gesinnung und Disziplin. Cs gibt keinen ganzen Men¬
schen ohne Pflichtgefühlund Treue bis in !» n Tod. Unser Glaube
ist auch hier der Sieg , der die Welt überwindet. Es ist von Eltern
ganz verfehlt, vor allem darauf zu sehen, daß ihre Kinder eine stan-

F desgcmäge Ausbildung erhalten, und ihnen im übrigen möglichst
freien Willen zu lassen. Kindererziehungist leicht oder schwer, je
nachdem Vater und Mutter Verständnis für ihre elterliche Auf¬
gabe haben und im Erziehen grundsätzlich verfahren. Mit Geduld
uno Liebe lassen sich in der Regel die mannigfachen Hindernisse
nehmen. Auch schlechte Anlagen sind kein Grund, um das Ziel ans

ln Dortmlind, Effeki, Elberfeld usw. Handel mit gefälschten Brok-
karten betrieben. Bisher sind 60 Verhaftungen voraenomnienworden.

Leipzig. In den hiesigen Tageszeiumgen erscheinen Ermah¬
nungen an die Theaterbesucher, in Venen sie ersucht werden ihren
Nachbarn den Kunstgenuß nicht zu stören durch das Esten von Kar-
loffelftilat usw. während der Vorstellung. Wenn hier kein Wandel
eintrill, wird sicher der Zeitpunkt kommen, daß die Theaterleikunoen
Verbote hiergegen erlassen müssen.

Asch-afsenburg. In dem Packwagen des Frankfurt-Aschafscn-
bnrger Zuges explodierte Sonntag früh die Petroleumlampe. Da¬

sipirra lZ£ioi !«tr eami
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bei wurde der Wagen in Brand gesetzt, wobei alle in ihm befind¬
lichen Ausrüstungsgegenstände, Kleider usw. in Flammen ausgingen
Eine Frankfurter Schaffnerin verlor dabei ihr Monatsgehalt von180 Mark.

Fliegcrleuknant Rumey. der 44 feindliche Flugzeuge bezwungen
hat, ist tödlich adgestürzt. Rumey war im bürgerlichen Beruf Dach¬
decker. Wegen seiner Glanzleistungenwurde er zum Ofkizier be¬
fördert und mit dem Pour le merite ausgezeichnet.

7Xcw  Dort . Bei dem Erplosionsunglück bei Morgan wurden 94
Personen getötet und 180 verwundet.

Musste Rschn'chieu.
lieber die Aufnahme des deutschen Friedensan¬

gebots  im Auslands bei der Wertung der Preffeftimmen ist, wie
die „Norddeutsche Allgemeine Zeitung" hcrvorhebt, zu berücksich¬
tigen, daß sie nicht ohne weiteres die Meinung der bctr. Regierung
wiederzuspiegelnbrauchen, Nach Fühlungnahme mit den übrigen
maßgebendenPersönlichkeiten der Entente wird der Präsident der
Bereinigten Staaten wohl bald entscheiden und uns Antrvort gehen
Die Antwort wird dann zeigen, wie weit die Auslandspreis» in ihren

, AuslassungenRecht gehabt hat.
Joch und dc-r Dassanskil;stand.

Bern,  8 . Oktober. Rach Schweizer Pressemeldungen soll für
d-c Beantwortung des Waffenstillstandsangebotsdie Meinung maß-
gcoend sein, die Fach nach erfolgter Fühlungnahmemit den übrigen
Heerführernabgeben wird. Longuet erklärt !m „Popiilaire" die
Sozialisten verlangten die Disknision des deutschen Friedensange-
bots.̂ weil ganz Frankreich die bisherigen furchtbaren Verluste bei
der Fochsthen Offensive kenne Es wisse auch, daß Deutschlands
Krnst noch unerschuttert sei. Beweis dafür sei, daß sie selbst der
Nationalist Cheradammeunlängst in der „New Park Minos" auf
" .Mi'lwnen berechnete, während selbst die mäßigste Schätzung der
Milnarkritiker fetzt noch neun Millionen angebe.'

\ CngP .frfjc Preßskirnme.
Wbna London,  7 . Oktober. „Daily Neukz" schreibt' W»

militärischen Herrscher von Deutschland haben gezeigt, daß sie für
e:ne ehrenhafte'Verständigungunfähig. sind, und Prinz Mar sucht
zi! beweisen, daß die Macht aus den .Händen von Militär an die
Vertreter der bürgerlichen Gewalt übergegangen ist. Seine W»>ne
sind klug gewählt, aber ihre Bedeutung ist klar: sie liegt darin, daß
auf den Ehrgeiz der Alldeutschen verzichtet wird. Deutschland wird
e>ne Nation sein, die sich selbst reaiert und der Militärdespolismns
ist beseitigt. Präsident Willon und die Alliierten wollen Bürgschaf¬
ten dafür, daß dieser Entschluß wirklich feststcht. Wenn es sich in
der Tat so verhalt, so ist der Eieg. für den die Alliierten gekämmt
haben, in Sicht. Wenn die Rode des Prinzen Mar d»n Geist
Deutschlands vergegenwärtigt, so bedeutet das. daß das Fiel err»icbt
ist und daß der preußische Militarismus bezwunasn ist Die Wckt
wird Wilsons Antwort mit Vertrauen in leine Weisbeit abwarten
Wir können annehnien, daß sie die Cntichcidunq der europäischenAlliierten repräsentieren wird.

Wbna Bern,  8 . Oktober. Die m c i ste n f r a n z ö ki s ch» n
V1r , Dcrire<en öen  Standpunkt , das Angebot des Waffen¬

stillstandes fei unannehmbar, weil die Mittelniüchted>e Vorschläge
Wilsons nicht vorbehaltlos annehmen, sondern lediglich zur Grund¬
lage rmer Diskussion machen wollen. Die Vorschläge Wilsons seien
erst dann von den Miltelmächtcn angenommen, wenn diese sich
bereit erklärten noch vor Beginn der Verhandlungen die von
ihnen besetzten Gebiete, einschließlich Elsaß-Lothringen, zu räumen.

I £cjt und befolgt die

&er deutschen presse
„gü, ™ zur
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yuge zu lassen: Heranbildung eines brauchbaren, zuver¬
lässigen Menschen. Auch der Unterste von der Schulbank kann an
Fleiß und Ehrlichkeit, gewöhnt werden. „Treu und wahr"  ist
der Anfang, der Grundstein zu jeder ganzen Persönlichkeit. Die
Kinder müssen von klein aus allmählich daran gewohnt werden
mit Geld und Gut so umzugehen, daß man ihnen im Berufsleben
„alles anvertrauen kann. Das Ehrlichfeln kommt nicht von selber,
cs kommt auch nicht durch das Ermahnen allein, nein es muß oe-
ubt werden. Hier ist das Auge der Mutter nötiger als 'beim Nach-
iehen der Schulausgaben. Man legt heute der Eiwähriqenberech-
tlgung vielfach besonderen Wert bei, und doch ist die Nachs'rage nach
ehrlichen, zuverlässigen, willigen Arbeitern und Kaufleuten größer
als die nach Einjährigen ohne weiteres. In so vielen Berufen geht
cs Nicht, ohne daß man den einzelnen selbständig arbeiten läßt, daß
man ihm statt wie früher Pfennige jetzt Tausends von Mark anver¬
traut. Der Soldat wird für den Einzeidienftbesonders au-qebildet

muß darin geübt werden, im freien Gelände ohne Vorgesetzte
selbständig zu handeln. Dahcin, ist es bei der Jugenderziehungge¬
nau so Wer mit 14 Jahren einen Beruf ergreifen will als Tech¬
niker oder Dienstmädchen, dem muß „die treue Hand" bereit- in
rfteisch und Blut ubergegangen sein. Die Maschine arbeitet fleißiger
gewissenhafter als manche Menschcnkraft. Wer sich gegen sie be-

mu&f’e an  Zuverlässigkeit mindestens erreichen Das
Ehrlichfcm kommt nicht von selbst, und es behält auch im Welt¬
krieg trotz fcteter unheilvollen Verwechselung von „Mein und Dein"
seine hohe Bedeutung. (Aus der Zeitschrift des Deutschen Lehrer-oerems.) '

Hochheim. Am Montag abend verstarb nach längerem Kran-
.enlager der in den Kreisen der nassauischen Landwirtschaft weit
bekannte Landwirt und ehemalige Fleischbeschauer Herr Adam

■trS tn̂ 7f ^-bcnsfahrc. Der Verstorbenewar als stets bereit-
-Eser Ratgeber und Helfer in Fällen von Vieherkrankungen usw.
lehr geschätzt. (_r gehörte dem kathol. Kirchenvorstande eine langeReihe van Jahren an.

h ĉhheim. Mit der Kartoffelerntehat man hier begonnen
Die Ertrage werden auf kaum die Hälfte des Barjabres geschätzt.'
Die-, wurde einen sehr empfindlichen Schaden für die Allgemeinheit

Wba Berlin.  8 . Oktober. Die AmsterdamerMeldung des
„Journal des Nouvelles", wonach die Deutjchen Feuer in die Stödie

1 Ardoys und Lichtervelde lecken, entbehrt jea-
ucher Unterlage. . ’ ”

Die Wiedereinberusung des Reichstages.
w. -aY r U ." ’ 9' ° ft“bcr- Präsident Fehrenbach hat die nächste
Reichstagssitzimg auf Samstag , den 12. Orrober, 1 Uhr einbernfen
Herrn Reichskanzle'rs"9 ^ Cntße3ennaf>me Don  Mitteilungen des

König Ferdinand über die Lrelonisjc..
?■Oktober Der Wiener Vertreter des „Bcrl. Tage-

. vatle mit König rperdmand eine Unterredung. Eingehend
gWilbcrte der Komg die anßergemühniichen Schwierigkeiten,'denen
stch die bulgarische Armee ,n Mazedonien gegenüber sah. Der
König weist ans die mangelhaften Ernahrungs- und Bekleiduna--
oerhaltnftse, aiif die Erschöpfung der bulgarischen Armee infolge des
langwierigen Stellungskrieges sowie auf die Schwierigkeiten der

‘— r 8n9te Bulgariens hin und kommt dann auf die
letzten Ereignifse zu fprechen. All diese Verhältnisse, sagte der König
ueßen das Friedensbedurfnis immer höher schnellen. 2» war ent-

i bie Politik des Bündnisses mit den Mittelmächten für
! b!>0» hile ® ru !Ji![“9 sn >n den 32 Jahren meiner Regierung gelegt

'Vhiü!, vfllöe ^ ^zufetzen . Ich bin von der Linie dieser Po-
nir, ™ °,£ßem .'rf̂ n 'fnd es ist nicht wahr, wenn man sagt, Bul¬
garien habe mit der Entente verhandelt. Ich lmb» mit den ÜVr-
bunbeten bis zum letzten Augenblick ein loyales Einver^ehmei/m-
pflagen, aber ich war der Herrscher eines konstitutionell deinokraü-
fchcn Staates . Nach der Niederlage der bulgarischen Arniee über
deren Ursachen spater einmal Klarheit geschaffen wird hotte 0»
mrf)t mehr die physische Möglichkeit, den Krieg fortzusetzen Es sah
i-cy gezwungen die besetzten Gebiete, das Ziel feiner nationalen

^ Teuerste, was es in diesem Krieg» erreichte, wofür
es fort sechs Jahren gekämpft hat, zu räumen. Dem schrankenlose"
^rL "°"-I ^^ ensdrang. der sich überall kundqab habe ch
f, ^ A -ch weichen muffen. Doch auch da bin ich von jener Politik

che ich e.n Leben lang vertreten habe, nicht abgewichcn. Dem
L 'Ndnis getreu, das ich nicht mehr durchzufetzen vermocbte habe
-ch für meine Person die Konsequenzen aus der verändertenLaae

I 'st.mcht die Zeit der großen Worte. Aber die Ge-
I K . ,Cm[ crtt,f 'lSn; daß ich bis zum Ende der treue Ver-

bui.de.e Deutschlands und Oesterreich-Ungarns gewesen bin.
, TiCne  Hinrichtungen in Petersburg.

„ „. UnferlodSlf^fr MMensi.
ä(«f}«tJ>€ning des krricgsamts zur freiwilligen Meldung gemäß 8 7

Absatz2 des Gesetzes über den vaierlöndischen kfilssdiensk.
Helfer für die Etappe.'

In dem gewalligen von unserem Heere besetzten feindliche» Ge¬
biet werden zur Verwendung bei Militärbehörden in erhöhter»
Maße zahlreiche Hilfskräfte benötigt.

Das Jmeresfe des Baterlandes verlangt, daß taugliche und ent¬
behrliche Kräfte der Heiniar sich zu diesem Etappendienst zur Ver¬
fügung stellen. Zahlreiche kriegsverwendungsfähigeMilitärper-
jvnen muffen im besetzten Gebiet noch für den Dienst an der Front
freigemacht werden. ^

i )ie Lcbensdedingungen im besetzten Gebiet sind durchaus günstig.
Neben reichlicher freier Verpflegung und freier Unterkunft wird
gute Entlohnung gewährt. Auch ist Gelegenheit zur Beschaffung
billiger Bekleidung gegeben. Und was bedeutet die Notwendigkeit
sich in fremde Verhältnisse einzugewöhnen, gegenüber dem Maß
von Opfern und Entbehrungen, das unsere Krieger seit Jahren
frendig ertragen.

Acännliche Hilfskräfte jeden Alters, besonders auch jugendliche,
können, wenn sie geeignet befunden worden, Beschäftigungim be¬
setzten Gebiet im Westen finden und zwar für Arbeitsdienst jeglicher
Art, Boten- und Ordonnanzdrenft, sowie als Schreiber, Buchhalter,
Kmiflente, Berkäufer, Lagerverwalter, Aufsichtsleute, Handwerker
jeder Art.

Personen mit französischen und flämischen Sprachkenntnissen
werden besonders berücksichtigt.

Wehrpflichtigekönnen nicht angenommen werden, mit Aus¬
nahme der 50% oder mehr erwerbsbefchränklen Kriegsbeschädigten
und der Jngendlichen dis zum Beginn der Einberufung ihres Jahr¬
gangs in der Heimat.

Als Entgelt wird gewährt:
Freie Verpflegung oder Gsldentschädigung für Selbstver-

pflegung, freie Unterkunft, freie Eisenbahnfahrt zum Bestimmungs-
ort und zuruck, die Benutzung der Feldpost, freie ärztliche und La-
zarsttbehandlungsowie angenieffeneBarentlohnung,
r. ,< zur endgültigen Ueberweisung an eine bestimmte Bedarfs-
itelle wird ein „vorläufiger Dienstverlrag" abgeschlossen. Die end¬
gültige Hohe des Lohnes oder Gehaltes kann erst im Anstelliinas-
verlraĝ selbst festgesetzt werden. Sie richtet sich nach Art und Dauer
der Arbeit sowie der Leistungsfähigkeit des Betreffenden. Eine
auskömmliche Bezahlung wird zugesichert. Falls Bedürftigkeit vor¬
liegt, werden außerdem Zulagen für die in der Heimat zu versorgen¬
den Familienangehörigengewährt.

Die Versorgung derjenigen, die eine Kriegsdienstbeschädigung
erleiden, ist besonders geregelt. M a

Meldungen nehmen entgegen für den Stadt- und Landkreis
Wiesbaden, Untsrtaunuskreis. Rheingaukreis Bszirkskommando
Wiesbaden. Bcrtrcimstr 3, Zimmer 45, und Hilfsdienstineldeftelle
Wiesbaden, Datzheimcrstr. 1, Zimmer 12.

Dabei sind vorzulegcn: Etwaige Militärpapiere, Beschäfti-
gunasauswels oder Arbcitspaviere, erforderlichenfalls Abkehrschein
Es ist miziigeben, wann der Bewerber die Beschäftigungnntreten
kann Eine vorläufige ärztliche Untersuchung erfolgt kostenlos ver
dem Bezirkskommando. Jeder Bewerber hat sich den erforderlichen
Schutzimpfungenz» unterziehen.

Kriegsamtstelle Frankfurt a. M.

Slä'SMe Griverdeschulr Wiesbaden?
Beginn des Dinker Halbjahres: Montag. 21. Oktober.

Anmeldekage: 18.. lg .. 20. Oktober.

Lunstgowerbl. Abkclluna.  BorNaffc (Eintritt vom 14. Cebmsyatjt.)
Tagrsfachklaffen für Architektur und Raumkunst, Flächenkunst
künstlerische Franenkleidung (Modeklaffe). Sonntags- und
Lbeudktasfen sür die verschiedensten kunstgewerblichen Berufe.
Zeichenkiaffen sür noch schulpflichtige Knaben und Mädchen
in' AUer von 10 bis 14 Jahren, an schulfreien Nachmittagen.

Handwerkers achklassen. Tagcssachklassen sür Baugewerbetreibende.
Sonntags, und Abendkurse für Bau- und Maschinenschlosser.
Maschinenzeichner, Mechaniker, Elektromonteure, Tischler
Glascr, Maurer, Zimmerer. Skeinhauer, Bauzeichner, dekora¬
tive Gewerbe, Buchgewerbe, Gärtner.
Kurse für Physik, Elektrotechnik, Statik. Algebra.
Werkstättenunterricht für Tischler, Buchgewerbe, Elektromonteure,
Spengler, Polsterer, Zahntechniker. Damen- und Hcrren-Frisenre.
Un.crc.chkstursem Buchführung und Geschäftsführung für

* - s '“w  «

»rntmSüf 'ÄSÄ "" d„ Schul, (nur
Der Direktor. E. B e u t i n g e r , ArchitektD. W. B.

KeSsiss,
Zahn - Praxis

Wieab «df «p,  Frtedrichnty . 50 , 2 ,

Zahnschmcrzbescitigung, Zahnziehen, Mervtöfen
Fiomoieren, Zahnreguiierungen, Kunst!. Zahn¬

ersatz in div. Ausführungenu. a. m.
Spreefest . : 9 —6 Uhr . TeSefoss 31 IS.

Dentist oes Wiesbadener Beamten- Vereins.. iir—:.- -»/*

Rolladen und Zaloußeu
müder , mcü êmä :̂ und rctZttL'leL't

. . PoMarte ĝonÜLr.

Roöaden-IrisijluiE. A. Mßßer,
Wiesbaden. Mauritiusplatz 3.

Sirunipf -Kltaik Fleck
.. lUminrg 3, 10

KT.f"r -e *errto »« oe S» fioi |tf« 4 I»a«r

IM© Möbelfabrik
Simon Sauer -Witwe

Gegründet 1829

Buntes Allerlei.
u^^ ^isidkreisc Bochum wurde ein seit Jahren betriebener

$ÖM0 KeMner̂ÄAa .siusgedecki  wodurch der Kreis um etwa
gestliadigt worden ist. Beteiligt sind daran

Eingestellte einer grogen Druckerei, sowie viele andere Personen, die

r 35^

WM®
<u:cli Ersatz-Riider in allen Gros:

empfiehlt

Oorrfi iasr . Maies
Umbacfi t 7e e :. 12

Hlzej WeiÄWWj
empfiehlt

Telefon 364

Spgtelisnffir, SvrsfenN. KSaia-Eioridi-
tiMa, üliss ersiktessip Faitiiaie

n .nl nIL- IlTnxeimöhel in gro ».M-, AnswulU an aol <-
n , , . K«*nia »B nlear . Preiwe » .
Die Möbel können auf Wunsch bis zum Ende des J« ws
_ _ am Lager stehen bleiben. o-jg*

ZeiCMWET

KRIEGSANIBHE

zeichnet ZEICHNET

©.
KRIEGSANIEJME KrtlEGSANlEIME


	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]

